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+ über die neuen Q -uittungskarteu der Invalide»
Versicherung und über die am 1. Januar d. I . in Kraft
Stenden neuen Bestimmungen sei folgendes mitgeleiltr
Vom1. Januar 1912 ab werden für die Invaliden-
Versicherung bekanntlich neue Quittungskarten und neu«
Beitragsmarken ausgegeben werden. Die bis zum
jl. Dezember 1911 ausgestellten Quittungskarten dürfen
innerhalb zweier Jahre nach dem Ausstellungstag weiter
verwendet werden. Die neuen Karten werden hinsichtlich
der Farbe und der Größe von den alten nicht abweichen,
dagegen textlich einige Abänderungen aufweisen. Auf
den neuen Quittungskarten ist die Belehrung über den
Anwartschaftsverlust an eine mehr in die Augen fallende
Stelle gerückt. Auch ist ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß es nicht genügt, wenn in eine Quittungskarte im
ganzen 20 (bei der Selbstversicherung 40) Beitragsmarken
eingeklebt sind, sondern daß diese Beiträge für die Zeit
nach dem Ausstellungstage gelten müssen. Der Vordruck
für die Aufrechnung sieht eine Spalte für die Zusatz¬
marken vor. Die Beiträge sind erhöht worden, sie be¬
tragen in der ersten Lohnklasse 16 Pfennig , in der zweiten
Lohnklasse 24 Pfennig , in der dritten Klasse-32 Pfennig,
in der vierten 40 Pfennig , in der fünften 48 Pfennig.
Daneben besteht noch eine Zusatzmarke im Werte von
einer Mark für die Selbstversicherung. Während bisher
nur Ein- und Zweiwochenmarken ausgegeben wurden,
werden in Zukunft auch Zwei- und Dreizehnwochenmarken
eusg' geben werden. Die Anordnung auf den Marken, die
Größe und die Farbe ist die gleiche wie bisher . Die
Drsizehmvochenmarken haben ein längliches Format in
fast dreifacher Größe der Einwochenmarken. Die alten
Marlen müssen bis zum 30. Juni 1912 aufgebraucht sein.

+ Die neuen preußischen Stencrgesctze sind vom
Etaatsministerium angenommen worden, die Entwürfe
werden dem Abgeordnetenhaus gleichzeitig mit dem Etat
am 15. Januar vorgelegt werden. Diese Entwürfe werden
)ie provisorische Steilergesetzgebung von 1909, die bekannt-
ich anläßlich der neuen Beamtenbesoldungsgesetze für die
Staatseinkommensteuer Zuschläge vorsah, zu einer
definitiven machen, indem die Steuerzuschläge in die neuen
Staffelsätze der Vorlage eingearbeitet sind und fortan auw
ür die Kominunalsteuern zur Erhebung gelangen.

+ In der Frage der Festlegung des Osterfestes hat
die Reichsregierung mehrere Staaten über ihre Stellung¬
nahme befragt. Die Antworten sind zum Teil zustimmend,
mm Teil ausweichend gehalten. Italien und Rußland
erklären sich nicht geneigt, für eine Festlegung des Oster¬
estes zu stimmen, und wollen auch keine Delegierten zu

einer Konferenz zur Beratung dieser Frage entsenden.
Es scheint daher, daß diese Frage vorläusig nicht weiter
diskutierbar ist.

+ Rach dem preußischen Landesstempelgesetze sind im
Laufe des Monats Januar 1912 die auf Bahnhöfen oder
anderen öffentlichen Orten und Plätzen oder in Gast- und
Schankwirtschaftenaufgestellten Warenautomaten , Stereo¬
skop-, Schau- oder Scherzautomaten sowie die Musik¬
automaten und alle mechanischen Musikwerke, gleichviel
ob dieselben Öffnungen für Geldeinwurf besitzen oder nicht,
ür das Kalenderjahr 1912 gegen Lösung einer Jahres-
arte zu versteuern. Die Versteuerung hat der Eigentümer

des Automaten, falls er ihn ausnützt, oder wenn der
Automat einem anderen zur Ausnutzung überlassen ist, der
letztere bei der zuständigen Zollstelle zu bewirken. Für
sie bis zum Jahre 1911 versteuerten Automaten usw. hat
>ie Weiterversteuerung unter Vorlegung der Steuerkarte
zu geschehen. Erfolgt die Versteuerung nicht oder nicht
rechtzeitig bis 31. Januar 1912. so kann Bestrafung ein-

treten.
+ In den Kolonien sollen Erholungsstätten für

Kolonialbeamte an für Europäer günstig gelegenen
Punkten errichtet werden. Durch die Errichtung solcher
Sanatorien hofft die Kolonialverwaltung finanzielle Er-
varnisse zu machen, da die Erholungsreisen der Beamten
n Zukunft eingeschränkt werden können. An Stelle weiter
steifen sollen von erholungsbedürftigen Kolonialbeauneu
diese Stätten aufgesucht werden.

+ Da wegen der Maul - und Klauenseuche zum Ziehen
der Gespanne Rindvieh nicht benutzt werden durfte,
andererseits aber die Haltung von Pferden wegen der
Kosten sich wohl nicht durchführen ließ, hatten sich oie' e
Landwirte Esel und Maultiere als Ersatz angeschafft.
Der Esel hat sich als unbrauchbar erwiesen; das Maul¬
tier jedoch zeigte sich den Strapazen gewachsen. Infolge¬
dessen soll diese Zugkraft nicht nur bechehalten werden,
sondern man will eine möglichst weile Verbreitung des
Maultieres auf dem Lande anstreben.

Lralitien.
X Man wird sich noch erinnern , daß etwa vor Jahres¬

frist eine Anzahl deutscher Offiziere bereit stand, um als
Instrukteure für dte brasilianische Armee nach Brasilien
abzugehen, do der frühere -Kriegsminister , jetzige Präsident
Hermes da Fonseca. bei seiner Europarerse von der Vor-
irefflichkeit der deutschen Armee ein klares Bild bekommen
und um deutsche OfsiT-ere gebeten halte . Als er damals
aber von Berlin kommend in Paris eintras. wurde er
wenig wohlwollend empfangen, denn oort hatte man es
sehr übel genommen. daß er nickt französische Om - iere

gewählt halte. Einige französische Blätter ginge» n ihrem
blöden Deutschenhaß schon so weit, Deutschland Eroberungs¬
pläne in Brasilien anzudichten. Hernies da Sun a zog
sich recht unrühmlich aus der Affäre, indem er uu.er
nichtigen Vorwänden die Abreise der deutschen Ofstztere
verhinderte . Jetzt scheint man endgültig die Deutschen
fallen gelassen zu haben. Bei Beratung des Kriegsbudgets
ini brasilianischen Senat sprach sich der Senator Azeredo
für die Wahl französischer Instrukteure auf ein Jahr aus,
die nach seiner Ansicht in mehrfacher Beziehung den
deutschen vorzuziehen seien. Ein Beschluß steht noch aus,
doch dürfte kaum zweifelhaft ieiit, daß er zu Deutschlands
Ungunsten lauten wird-

Chitin.
x Der Führer der Revolutionäre, Eun-Vatsen, der

bisher im Auslande weilte, ist in Schanghai eingetroffen.
Er hält nicht viel von der Friedenskonferenz und ist r lehr
für Weiterführung des Krieges . Er wird von den 3er-
tretern der revolutionären Provinzen zum Präsidenten
gewählt werden, wird ein Kabinett bilden und eine
Proklamation erlassen, die die Monarchie absckafft.
Vuan -Schikai und sein Kabinett sollen sich ebenfalls
für die Republik entschieden haben. Buan -Schikai hat
dem Hofe ein Schreiben überreicht, in welchem er ausführt,
wenn der Thron die Fortsetzung des Kampfes wünsch«,
müsse sofort für die Beschaffung der Kriegskosten für das
nächste halbe Jahr gesorgt werden ; andernfalls werde die
Entscheidung über das Schicksal des Reiches einer
Nationalversammlung übertragen werden. Die kaiserliche
Familie beschloß, Peking zu verlassen.

Die im November von chinesischen Räuberbanden bei
Kanton angegriffenen und verletzten deutschen Missionare
heißen Giesel und Wohlgemuth. Sie gehören der Berliner
Mission an. Die Wunden des Missionars Wohlgemuth sind
inzwischen geheilt, doch wurde ihm rein alles bis auf wenige
Kleidungsstücke, die er ani Leibe trug , geraubt . Als der
Trauring nicht gleich vom Finger abgehen wollte, machten
die Räuber Anstalten, ihm den Finger abzuha ien. Doch
konnte das im letzten Augenblick verhindert werden.
Mue  In - und Ausland.

Berlin , 28. Dez. Ter Deutsche Flottenverein hat die
Bitte an den Reichskanzlergerichtet, den Ausbau der Wehr¬
macht des Reiches zu Wasser zu beschleunigen und noch für
das Etaisjahr 1912 den gesetzgebenden Faktoren eine Vor¬
lage auf Verstärkung unserer Flotte zugehen zu laffen.

-Berlin, 28. Dez. Auf Vorstellungen des ReichskoloniÄ-
amts hat das Kolonialwirtschaftliche Komitee die Aus¬
führung der Schiffahrtsexpedition Kongo—Sangha —Ubangt
verschoben, bis die Fragen hinsichtlich der Jnbdihnahme der
neuermorbenen Gebiete mehr geklärt sein werden.

Köln, 28. Dez. Sämtliche Saalbesitzer in Köln ver¬
weigern für die Vorträge des früheren Pfarrers Jatho ihre
Säle . Die Stadtverwaltung lehnte aus pnnzipiellen Gründen
die Gewährung des Gürzenichsaalesab.

Madrid , 28. Dez. Nach einer amtlichen Meldung sind
aus Ceuta 2000 Mann Verstärkung nach Melilla ab¬
gegangen. Weiter wird berichtet, daß auch der Militär¬
gouverneur General Doulai . der sich in Madrid befand, nach
Melilla zurückgekehrt ist und das Kommando über diese
Truppen übernommen bat.

Wie », 28. Dez. In dem vereinigten Vierer-Ausschuß
der ungarischen Delegation sprach Minister Graf Ährenthal
über die augenblickliche politische Lage. Er betonte die
Neuiralität Österreich-Ungarns im gegenwärtigen Kriege
und wünschte den baldigen Frieden. Der Statusquo am
Balkan sei vorläufig noch nicht gefährdet.

S »fia, 28. Dez. König Ferdinand von Bulgarien hat
den Minisierpräsidenten Geschoff ersucht. Vorbereitungen für
seine Krönung zu treffen. Der König wünscht, daß die
Krönung am 22. September 1912 stattfindet. Das Programm
der Krönungsfcierlichkeitenwill der König selbst ausarbeiten
und später der Regierung vorlegen.

Montevideo, 28. Dez. Die Kammer von Uruguay bat
dem Gesetzentwurf, betreffend die Verstaatlichung des Ver¬
sicherungswesens. zugestimmt Damit ist der Entwurf end¬
gültig genehmigt.

Tanger , 28. Dez. Nach Agadir wird von Tanger eine
Abteilung scherifischer Truppen auf einem französischen Kriegs¬
schiff ass ständige Besatzung entsandt werden.

Tokio, 28. Dez. Der japanische Kaiser eröffnete das
Parlament mit einer Thronrede, in der er auf die zu¬
nehmenden freundschaftlichen Gesinnungen zwischen Japan
und den andern Mächten hinwies und seiner hohen Genug¬
tuung über die Erneuerung des Vertrages mit England
Ausdruck gab_

Dof-  und petTonalnacbrlcbten.
* In dem Befinden des Prinzregenten von Bayern

hat sich noch wenig geändert. Der rechte Fuß bedarf noch
sehr der Schonung, da bei Bewegung erhebliche S ' r„en
austreten. Das Allgemeinbefinden ist gut.

* Prinz Georg von Serbien ist ernstlich erkrankt und
muß sich einer Operation unterziehen. Sein Besuch in Rom
aus Einladung des italienischen Königs muß infolgedessen
unterbleiben. Nach der Operation wird der Prinz z»
längerem Aufenthalte an die Riviera reisen. — Der Prin -ePn
Helene von Serbien ist statt einer lebenslänglichen
Apanage von 60 000 Frank eine Mitgift von einer Moston
und eine Aussteuer von 400 000 Frank von der Landes-
Vertretung gewährt worden.

und Marine.
H Kirchgang und Abendmahl der Soldaten . Bisher ist

es voraeköinmen. daß Soldaten bei einzelnen Regimentern

mocu  zum » venvmahl kommandiert wurden . In Lukuntt
soll eine Kommandierung zum Abendmahl nicht mehr er¬
folgen. sondern die Teilnahme am Abendmahl soll freigestellt
weiden. Eine Kommandierung zum Kirchgang wich i , der
Regel nach Kompagnien stattfindeu.

# Französische Marineschulen. Der französische Marine-
minister Delcasse hat einen Plan , betreffend Umgestaltung
der Marineschulen, ausgearbeitet, um eine größere Einheitlich¬
keit in der Ausbildung des Flottenpersonals zu erzielen. Zu
diesem Zwecke sollen die verschiedenen Schulen in eine
Mittelineer- und Ozean-Gruppe eingeteilt werden, deren
jede unter dem Befehl eines Konteradmirals steht. Die
Mittelmeergruppe wird die Artillerie, Torpedoelektriker,
Maschinisten. Heizer und die Taucherschule, die Ozeangrupp«
u. a. die Seeschule, die Offiziere. Eleven und Lotsen sowi«
die Schiffsjungenschule umfassen.

Kongreffe und Versammlungen.
** Der Sechste preußische Lehrertag, der von über tausend

Volksschullehrern aus allen Teilen des Reiches besucht ist.
wurde Donnerstag mittag in Hannover eröffnet. Ober¬
regierungsrat Schoeppe überbrachte die herzlichen Wünsche
des Kultusministeriums, das sich hauptsächlich für den ersten
Punkt der Tagesordnung : . Grundsätzliches zur Jugendpflege"
interessiere, und drückte die Ansicht aus, daß die Jugend¬
pflege. wie sie von der Unterrichtsverwaltungverlangt werde,
nicht ohne die Beihilfe der Lehrerschaft zur Ausführung
kommen könne. Die Verhandlungen eröffnete Rektor Peters
mit dem Vortrage über . Grundsätzliches zur Jugendpflege".
Er stellt; folgende Leitsätze auf: . Eine Notwendigkeit der
Erhöhung der Jugendpflege, aus den allgemein veränderten
sozialen Verhältnissen der schulentlaffenen Jugend resultierend,
nicht aber aus irgendwelchen parteipolitischenRücksichten ist
Jugendpflege für junge Mädchen ebenso notwendig wie für
Jünglinge . Die Schwierigkeiten liegen a) in den Eigen¬
schaften und der Unfertigkeit des jugendlichen Charakters,
b) in dem Ziel, das inan zu erstreben habe: Erziehung zur
bürgerlichen, sittlichen und religiösen Freiheit. Die Schule
hat dafür zu sorgen, daß gefährdete und verivahrloste Kinder
rechtzeitig in die Fürsorgeerziehung kommen, sie hat in den
Kordern den rechten Heimatssinn zu wecken und zu pflegen
und den Konfirmanden und Konstrmandinnen bei der Wahl
des Berufs behilflich zu sein. Wir Lehrer betrachten es als
unsere soziale Pflicht, an der Jugendpflege in erster Linie
mitzuarbeiten." _

Das jYIaffenfterben unter HfyUften
in Ber' li-r hat immer weiter um sich gegriffen. Die Zahl
der Toten sowohl wie die der Erkrankten wuchs an¬
dauernd. Über die Ursache der furchtbaren Erscheinung
ist man sich noch nicht recht klar. Vergiftungen dürften
ja wohl vorliegen, aber welcher Art diese sind, muß erst
die eingehende Untersuchung ergeben.

Während zuerst die Erkrankungen und Todesfälle nur
auf ein Asylistengebäude beschränkt zu sein schienen, er¬
krankten jetzt auch im Pvlizeigewahrsam und im
Männerasyl sowie auf verschiedenen Straße » und
Plätzen Berlins Personen , von denen eine ganze Reih«
bald verstarb . Die Zahl der Erkrankungen hat sehr zu-
genou men, ebenso die Zahl der Todesfälle. Im ganzen
beträgt die Zahl der Erkrankten weit über 100 , davon
haben »0 Fälle einen tödlichen Verlauf genommen.

Fortgesetzt fielen in den einzelnen Sälen des städtischen
Obdachs, das in der Donnerstagnacht mit 4200 Personen
belegt war , Leute in hestigen Krämpfen zu Boden. Stets
war sofort ärztliche Hilfe zur Stelle . Die Aufregung im
Asyl nahm trotzdem von Stunde zu Stunde zu, der zahl¬
reichen Insassen bemächtigte sich eine immer größer
werdende Unruhe, namentlich als sie sahen, daß fortgesetzt
bald in diesem, bald in jenem Saal Neuerkrankte zusammen¬
brachen und fortgeschafft wurden.

Über die Ursache der Erkrankungen
konnte noch nichts ermittelt werden. Es muß das Resitltat
der von den Polizeiärzten unter Zuziehung des Professors
Lentz vom Institut für Infektionskrankheiten vorHenommen«
Untersuchung abgewartet iverden, nachdem Professor Lentz
schon festgestellt hatte, daß eine Infektion krankbeit nicht
oorliegt. Geheimrat Dr . Gaffky, der Direktor des Instituts
für Desinfektionskrankheiten, ist der Ansicht, daß es sich um

eine Bakterienvergiftung
handelt, eine Erscheinung, die äußerst selten ist. Be¬
stimmte Bakterien, die mit Nahrungsmitteln in Be-
rührung kommen, erzeugen ein Gist, das schon als solches
in den Magen des Essers gelangt und nicht erst dort ent-
wi elt wird . Verdorben im landläufigen Sinne sind diese
Waren nicht, obwohl sie einen Geruch entwickeln, der
sofort jedem Menschen auffallen muß. Die bedauerns¬
werten Opfer, deren Sinne ja durch Not und Ent¬
behrungen sowie teilweise durch den Alkoholgenuß ab¬
gestumpft sind, haben diesen Geruch nicht bemerkt.
Irgendeine Gefahr für gesunde Menschen liegt nicht vor.

Wanderung! in der Kohlengrube*
Essen , im Dezember.

Wir sind tief unter der Erde. Der Gang, durch den wir
vorwärts streben, ist finster. Nur alle bundertsünfzig Meter
etwa brennt an der Decke ein Glühlämpchen. Wir müffen
gebückt gehen, denn die Strecke ist niedrig. Neben uns. zu
beiden Seiten , surrt es leise. Das ist . das" ewige Drahtseil
der Streckenförderung; rechts läuft es zum Schacht, links
zurück ins Bergwerk; rechts bringt es die Förderwagen voll
Kohle, die hinaus zur Zeche wandern sollen, automattsch
heran, links leitet es die leeren, die von oben rurückkommen.



eoemo zurück zur Neuverteilung auf Gange unv Ouerscviage.
So sind diese Wagen in ununterbrochenem Kreislauf zwischen
der Zeche droben und den entferntesten Ecken der Grube.
Besonders angenebm ist. wenn das Poltern deS anrückenden
Wagens zugleich vor und hinter einem in bedrohlicher
Nähe vernehmbar wird . Wenn beide Wagen aneinander
vorüber gehen, so nehmen sie den ganzen Raum
der Strecke ein . Will man nicht aufrecht stehend
gewalzt werden , so darf man in dem kritischen
Moment nicht zwischen beiden sein, was sich leicht ein¬
seben, nicht aber ganz ebenso leicht vermeiden läßt . Na,
schließlich lernt man alles . Also vorwärts . Unfälle bet der
Streckenförderung spielen im übrigen keine geringe Rolle in
der Statistik der Betriebsunfälle unter Tag . Der Bergmann
gleicht überhaupt ständig den Soldaten vor dem Feind,
auch wenn man von seiner Gefährdung durch die großen
Vernichter , also namentlich das plötzliche Eintreten von
bösen Wettern , ganz absieht. Der Gefahr des Streckenbruchs
ist man überall unter Tag ausgesetzt . Jede Mißachtung der
Betriebsordnung gefährdet den, der sich ihrer schuldig macht,
ebenso wie seine Kameraden . Doch der ständige Umgang
mit der Gefahr macht leichtsinnig . Auch auf das Scharf¬
sinnigste ersonnene Sicherheitsmaschinen und Einrichtungen
nutzen nichts, wenn sie ausgeschaltet werden oder unbeachtet
bleiben.

Notabene : wer kein guter Fußgänger ist. soll von hier
unten wegbleiben . Potztausend , dehnt die Strecke sich! Und
immer dasselbe . Neben uns murmelt ein Wässerlein Herl;
es sickert hier zusammen und fließt zur Pumpe , die es über
Tag befördert . An mit Kohlen verschlagenen , mit Steinen
ausgefüllten Seitenstrecken sind wir schon des öfteren vorüber
gekommen ; die Kohle , die hier zu haben war , ist längst ah»
gebaut . Jetzt öffnet sich schwarz ein Seitenschlag . Wir ver¬
lassen die Hauptstrecke und müssen uns noch mehr bücken als
bisher . Ich für meine Person errege noch öfter den . An¬
stoß". als bis dahin schon auf unserem Marsch . Wir sind
bis dahin bald durch Kohle , bald durch . totes Gebirge"
gegangen : jetzt aber sind wir mitten im Flöh . Ein Gruben¬
licht taucht vor uns auf, langsam kommt es näher . Dann
hört man ein Schnauben und zugleich ein . Glückauf", und
ein fetter , schwerer Gaul mit großen funkelnden Äugen
maischiert stumpfsinnig an uns vorüber . Das . Glückauf" bat
nicht er uns zugerufen , sondern sein Führer , der Träger des
Grubenlichts , der unmittelbar hinter ihm herkommt . Der
erste Mann von der Belegschaft, den wir zu sehen bekommen:
im Bergwerk arbeiten zurzeit vielleicht 600 Menschen,
aber sie verteilen sich! Ter Gaul schleppt ein halbes Dutzend
Grubenwagen voll Förderung nach vorn zur Strecke : der
Schlepper , der ihn begleitet , ein Bursche von achtzehn Jahren,
wird , was seine Pferdebahn herangebracht bat , an der Stelle,
ivo wir abgebogen sind, mit dem Gleitseil Wagen um Wagen
zur Beförderung zum Schacht verkoppeln und eine ent¬
sprechende Zahl leerer Wagen dafür zurückbringen.

Es ist verdammt warm hier unten , trotz des Wetter¬
stroms , der uns unausgesetzt umstreicht, und der Marsch
nimmt kein Ende . Ich erkundige mich schüchtern, wie lang«
es noch so weiter gehen wird , bis wir „vor Ort ", d. h. zm
Stelle des Abbaus , kommen. „Können wir bald bcckien!"
meint mein Begleiter . . Ich will Ihnen etwas sagen : wir
können hier gleich in einen Abbau kommen, wenn wir ein
Stückchen weiter ein paar Meter abwärts fahren ." Fahrend
Dafür bin ich allemal mehr als für Laufen . Allerdings
stimmt es mich nachdenklich, daß mein Führer mit etwas
Tröstlichem in der Stimme hinzufügt , ich könnte mich darauf
verlassen, daß die Fahrten iu bester Ordnung seien. Es
seien schöne, neue , eiserne, tadellose Fahrten . . . Fahrten?
Von einer Fahrt war doch nur die Rede . Auf einmal geht
mir ein Grubenlicht auf ! Fahrten ? Das ist ja der Aus-
druck hier unten für Leitern . Sie sprechen ja hier überhaupt
ihr eigenes Rotwälsch ; eine Tür z. B. nennen sie einen Wall,
und das Loch zum Durchgucken darin ein Register . . Er¬
lauben Sie mal . . ." will ich einwenden . Doch was hilft 's?
Es ist zu spät . Vor uns im Boden tut sich ein Endchen
weiter ein glattes , nettes rundes Loch auf. Die Öffnung ist
ganz duster . . . Doch ich schweige. Man nennt so etwas
ein Mannloch . . Wo sind denn die Fahrten ?" — . Drin im
Loch." — „Wie tief geht es denn ?" — „Na , so .dreißig,
vierzig Meter . Machen Sie 's genau so wie ich." Damit
liöt der Gute zunächst am Rande des Zuganges zur Unter-
ivelt, fühlt sich ein weniges mit den Beinen zurecht und
verschwindet dann . Was soll ich tun ? Mut zeiget auch der
Mameluck. und so „fahre " ich hinter ihm her . an einer steilen
Wand entlang , die Lampe und den Pilgerstab , den man für
unterirdische Exkursionen braucht , in der Hand , und mich im i
übrigen sorg sättig an die schmale Fahrt klammernd . Einmal
blicke ich mich um . Rcn ieve ins Leere , indem mein

Der Kampf um das Recht.
Kriminal -Roman von Karl von Riegerstein.

22) (Nachdruck verboten.)

Stundenlang saß er nun da in seiner Zelle und be¬
trachtete nichts als das Bild , von dem eine neue Zuversicht
o.itszuströmen schien, ein Friede , wie der unglückliche Mann
ihn lange nicht gekannt.

Und von jenem Tage kamen der Hoffnung belebende
Zeichen immer mehr.

Einmal war es ein Zettelchen : »Fassen Sie Mut.
Wir haben Beweise Ihrer Unschuld ." Ein andermal ein
Stückchen Papier , auf das eine geführte Kinderhand die
Worte gekritzelt hatte : „Nicht weinen , Papa . Dein Fritz ",
Worte , bei denen die Tränen und das Schluchzen den einst
so starken Mann übermannten . Dann wieder die Bot¬
schaft: »Wir können den Mörder fassen, wann wir wollen.
Warten Sie die Verhandlung ab."

Und auch das Wesen des Anwalts änderte sich. Auch
er sprach von geheimnisvollen Dingen , die sich zutrugen
und die darauf hinwiesen , datz bei der Verhandlung sich
Dinge ereignen werden , die eine Wendung im Schicksal
des Angeklagten Hervorrufen müßten.

Warum erst bei der Verhandlung , das wußte er nicht.
Wie er überhaupt nicht wußte , um was es sich handle.

Es waren nur unklare Anspielungen ihm gegenüber.
Nur einmal kam Heide , drückte ihm die Hand und

agte : „Ich weiß , wer der Mörder ist. Ich habe alle
> neife in Händen . Aber wir müssen warten . Er muß

dann zermalmt werden , wenn er sich am sichersten ßtauW .*
So sagte er, Heide.
Und Walter — glaubte ihm wieder alles . Und er

sah der Verhandlung , die endlich für den 18. anberaumt
war , mit einer Ruhe entgegen , die er früher nicht für
möglich gehalten . Nein , mehr als mit Ruhe . Mit feste»
Zuversicht.

Jeder Tag brachte ihm jetzt neue Botschaft von Fritz,
und mit jeder Botschaft wuchs sein neuer Lebensmut.

In der Öffentlichkeit indessen wurde der Fall wieder

Säo " rn velm Schwanken meiner Lampe einen wiiven
uuirüurt , und ziehe es vor , mich doch lieber der

Oe . . u ...u.i'g ocr seltsam funkelnden Kohlenwand unmittelbar
vor meiner Nasenspitze wieder zuzuwenden.

Und koninie dann „vor Ort " und sehe schwarze, atbletische
Männer schon vorher adgesprengte Kohle — wir hatten den
Sckiu^ oben kurz vor unserem Einstieg in das Mannloch
rollen hören — in den Förderwagen schaufeln und das noch
hängen Gebliebene mit der Hacke nachlockern. Die hier ge<
wonnene Kohle geht durch einen „Bremsberg " zur Sohl«
unterachs hinab , — nicht zu der über uns hinauf , weil es
nänilich leichter ist. eine Last durch ihr eigenes Gewicht zu
iai gehen zu lassen, als sie aufivärts zu tragen . Doch sini
und bleiben diese Bremsberge eine unheimliche Einrichtung
Es sind Schächte , die ziemlich steil schrägab führen . Ir
ihnen läuft ein nach dem Gedanken des Flaschenzugs
ionuruiertes Földergestell , auf das die Wagen vom Gang
aus geschoben werden . Sie rasen mit wildem Gepolter di,
hundert Meter abwärts und reißen dabei auf einem Nachbar,
gleise leere Wagen als Ersatz zum Ort herauf . Die einzelnen
Sohlen verständigen sich am Bremsberg durch Glockensignal«
und auch durch Rusen . Es klingt wie aus dem Grabe so
hohl und so dumpf , wenn die Stimmen derer unten zu uns
cinporklingen . Der Bremsberg wird ununterbrochen benutzt.
Ein Wagen nach dem andern wird in ihn hineingeschoben.
Die Gefahr für die Schlepper besteht darin , daß sie bei dem
iandwerksmäßigen Vorwärtsstoben des Wagens unvorsichtig
ive.Len und hinter diesem her in den Schacht fallen . Der.
Jeui’s passiert, ist verloren : günstigstenfalls wird er zum
shrüppei. _ Ad. Zimmermann.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» SO. Dezember.

Sonnenaufgang 8" j| Monduntergang l 34 V.
Sonnenuntergang 351 || Mondaufgang 12 19 N.

4814 Schriftstellerin Betty Paoli in Wien geb. — 1849
Dichter Theodor Fontane in Neuruppin geb. — 1832 Schauspieler
Ludwig Deorient in Berlin gest. — 1855 Schriftsteller Heinrich
Hart in Wesel geb. — 1874 Schauspieler Ludwig Deffoir in
Berlin gest. _

□ Panik . Das grausenvolle Unglück in einem Berliner
Kino , bei dem zwei Kinder einfach zertreten und viele
schiver verletzt wurden , lehrt in seiner stumpfen Sprache
immer wieder , daß alle Maßnahmen fürsorglicher Behörden
eine nalürliche oder unnatürliche Grenze ihres Wirkungs¬
bereiches haben . Den Gefahren des Feuers kann man durch
geeignete Löschapparate begegnen , das Hinausbefördern von
Menschenmassen durch Notausgänge und breite Türen regeln.
Aber für die plötzliche Angst, die uns lähmt oder zu
krampfiger Bewegung peitscht, ist kein Schutzmittel gefunden.
Die Alte » glaubten , daß der bockbeinige Pan , der mit seiner
Flöte die Wälder durchstreift , dem Wanderer gerade in der
tiefsten Ruhe plötzlich Ruhelosigkeit bringt und die in sich
einsame Seele aufscheucht. daß sie im seligsten Frieden der
Umwelt mit Urgewalt von Ängsten und Ahnungen gejagt
wird . Wir glauben heut nicht niehr an Mächte dieser Art.
die außerhalb unseres Seelenvermögens Gewalt Lber unsere
Gefühle gewinnen . Wir sind nicht nur unser Schicksal: in
unserer Brust rieseln die Ouellen , aus denen wir Verjüngung
und Vernichtung schlürfem Aber was ist schließlich für unser
Handeln aus diesem Wandel seelenkundlicher Erkenntnis ge¬
wonnen ? Unser Losungswort heißt Erziehung : Erziehung
zur Kaltolüligkeit , zu tatsicherer Ruhe und zu innerer Be-
sonnenheik, lie im Augenblick der Gefahr die Möglichkeiten
wohl einschützt und den Weg des Heils findet. Erziehung
kann Kräfte in uns en .falten , aber sie kann keine Wunder
macken . Wie sie unfähig ist, die Wesensart eines Charakters
umzumoüeln . aus gut schlecht oder aus schlecht gut zu
machen, wie nck ihre ganze Kraft darin erschöpft, ein ver¬
stau des gemäße«  Werturteil über die Ziele aller Erziehung
herbeizusnh -eu. so armselig ist sie in der Auswechslung
unserer Gefühle . De : Verstand lenkt unser Tun nach Nütz¬
lichkeiten, das Gefühl aber nach inneren Befriedigungen.
Aus den Gefühlen wird die Entscheidung über unser Schicksal
geboren . Der Verstand kann in seinen Übersteigerungen zu
Spitzfindigkeiten führen , das Gefühl aber auf die Gipset der
Seligkeit und in den Abgrund des Entsetzens. Darum kann
auch Pan , das Bocksbein, nicht sterben.

Hachenburg , 29 . Dezember . Das Weihnachtskonzert,
das der Hachenburger Männergesangverein am 2. Feier¬
tage im Hotel Nassauer Hof veranstaltete , übte seine
alte Anziehungskraft aus und nahm einen glänzenden
Verlauf . Das etwas reichliche Programm brachte des

lebhafter diskutiert , je näher der Termin der Verhandlung
heranrückte , und hier galt allerdings die Verurteilung für
sicher. Nicht wegen Mordes , aber wegen Totschlags
gewiß . Nur Karl wurde schon ganz ausgeschaltet . Das
war der brave Kerl , der seinem Herrn das Kind rette«
wollte und dafür seine Haut jetzt zu Markte trug.

In jedem Falle aber versprach der Prozeß sehr inter¬
essant zu werden , und man riß sich schon Tage vorher um
die Eintrittskarten , als gälte es die Premiere in einem
Theater.

Auch Ramingen hatte seiner Braut eine Karte ver¬
schaffen müssen.

»Ich würde es dir nie verzeihen , wenn du es nicht
tätest ", sagte sie. »Im übrigen scheint dich der Prozeß
sehr aufzuregen . Du siehst wieder ganz blaß aus , ab«
gespannt ."

Seine Stimmung wurde übrigens von Tag zu Tag
düsterer . Es war wirklich , als laste etwas auf ihm. Ein
schwerer , dumpfer , drückender Alp.

Trotzdem lächelte er, wenn sie ihn fragte.
»Es ist so schwer, in seiner Vergangenheit wühlen zu

sehen. In der Vergangenheit , die nicht bloß die eigene
war und in der das Glück einer Frau mitspielt . Einer
Gestorbenen . Sage selbst, ist es nicht wie Gräberschändung,
das alles vor der frivolen , niedrig denkenden , nur auf die
Sensation gehenden Welt aufdecken zu müssen ?"
\ »Das ist es ", sagte sie.

»Nun denn , und das ist es allein , was mich schwer¬
mütig macht ."

Es war 's aber nicht . Es war ganz etwas anderes.
Seit dem Verschwinden des Schmuckes , den er seiner

Braut gegeben, hatte er keinen ruhigen Augenblick mehr.
Es war , als verfolgten ihn blutige Schreckvisionen , und
ihm selber schien es , als strecke der Wahnsinn seine Krallen
nach ihm aus.

Ja , einmal , mitten in tiefdunkler Nacht sprang er auf,
wie von furchtbaren Träumen gejagt , griff nach dem
Revolver und setzte ihn sich an die Schläfe . — Ein Druck
und alles wark vorbei . — Alles.

Aber wozu ? Kleinmütiger , der er war ! Dazu batte

Guten und Schönen so viel , daß auch der verwöhnest . »
Musikfreund auf seine Kosten kam . Der Gesang ^ ,,' !
welcher leider pepen das Vorjahr zusammenqeschm 'ĝ M
ist , sang die „Rheinsage " von Rietz , „Zigeunerlebens
Chor mit Klavierbegleitung , das „Schifferlied " g ' »
Eckert und die immer gern gehörten Himmelskinds, »»
von Weinzier !. Tie vorgelragenen Chöre zeigten ^ ,1

„fleißiges Können , nur wies der Tenor einige Lücken!
auf , welche auch die kräftigsten „Solostimmen " Cl
Chores nicht auszufüllen vermochten . An dem fünf!j
lerichen Erfolg des Abends waren nicht zum weriiM .!
die beiden Solisten , unsere Mitbürgerin Frau Thon ^ zl
Herr Konzertsänger W . Fliesen aus Frankfurt , deteilst,»
Frau Thon , welche man gerne wieder einmal in cincnif
hiesigen Konzert hörte , errang sich mit ihrem schöne!
Sopran und ihrer künstlerisch vertieften Vorlragßwchi
die Herzen ihres Auditoriums , das ihr nach jedesmalige!
Auflreten sehr schmeichelhaften Beifall zollte . Namemijtz!
in der Arie „Die Sonne lacht " aus Samson und TalW
fand das geschmeidige und doch dabei kraftvolle Orgl,i,I
der Künstlerin , das überall , in höheren wie in d̂ r
tieferen Lagen angenehm berührte , vollendeten Ausdruck»
die drei Lieder „Liebestreu " von Brahms , „StändchexH
von Schubert und »Im Herbst " von Franz fanden tu «!
Publikum freundlichste Aufnahme . Nach den Triumphen,!
welche Herr Konzertsänger Adolf Bachem aus Ŝonnl
noch vor (i Wochen an der gleichen Stelle erntete , Hape»
der Baritonist Herr W . Fliesen keinen so leichten Stand.1
Aber auch er wußte seiner Aufgabe voll und ganz ged
recht zu werden . Während die beiden Lieder von!
Schubert »Der Doppelgänger " und „Aufenthalt " dein!
Künstler , welcher aus dem Opernfach ist , nicht so sehr
lagen , kamen in dem herrliche « Prolog aus „Der Bajazzo"!
die markige Kraft und der gute Wohllaut seines bebeu|
teilten Sürnmenfonds sowie sein geistig vertiefter Sßor.J
trag in schöner Weise zur Geltung . Als sich in dm!
Duett »Nun bist du worden mein eigen " von HildM
sein klangvoller Bariton mit dem glockenhellen Sopra»
seiner Partnerin zu schönem Wohllaute vereinigte , dal
folgte dieser Leistung ein stürmischer Beifall der Zuhörer,!
worauf der gefeierten Sängerin Frau Thon ein prachi-!
voller Blumenkorb überreicht wurde . Die beiden Sing-J
spiele „Wenn die Sylvesterglocken läuten " und „Di»
Herr Postdirektor " wurden recht flott gespielt , wobei siÄ
besonders die Damen Emmy Zitzer und Erna LUck ausl
zeichneten . Mit dem reizenden Duett „Fink und Drossel",!
welches Fräulein Lina Zrtzer und Herr Ferdinand LaW
formvollendet sangen , ernteten diese auch wohlverdientem
Beifall . Ein sehr stark besuchter Ball hielt die Sänge»
und viele Freunde noch bis in die Morgenstunden ii
fröhlichster Stimmung beisammen . -l.

Langendernbach , 38 . Dezember . Der Verlauf d<
Sanierungsarbeiten bei der Spar - und Darlehnsknß
ist ein günstiger . So ist die Kasse bereits in der Lag
gewesen , seit September d . Js . einen Betrag von übe .
100000 Mk . aus laufenden Einnahmen bei der Genossei
schaftsbank zu ihrer freien Verfügung anzulegen . Aui
hat sie in erster Instanz ihren Bürgschaftsprozeß i
Höhe von 25000 Mt . gegen das frühere Vorstandsmitglie!
Hoff gewonnen.

Dillenburg , 28 . Dezember . Bei der vollzogenen En
weihung der neuhergerichteten evangelischen Kirche wuck
zugleich eine von der Königin von Holland gestisle
Gedächlnistafel an der Nassau Ocanischen Fürstengru
enthüllt . Die in Marmor ausgefühlte Tafel zeigt auh
einer entsprechenden Inschrift die Meduillonbild
Johannes IV . und dessen Eitern . An den Einweihung?

er in immer noch Zeit — wenn der Würfel ge«
fallen war!

17. Kapitel.
Am Verhandlungstage bot der Schwurgerichtssaal dal

Bild der großen Sensation . Die Neugierigen drängt«
sich vor , so daß sich die glücklichen Besitzer von Einlaß«
karten ihren Eingang in den Saal kaum erzwingen konnten.
Die Korridore waren überfüllt . Man wollte doch wenigstens
die Angeklagten , den Mörder sehen.

Der Ausgang des Prozesses war ja klar . »Er bat
den Strick verdient . So eine liebe , gute Frau r>
morden ." Denn die Frau war in der Zwischenzeit >
der Legende zu einer Märtyrerin geworden . Das ist
immer so.

Im Schwurgerichtssaal selbst herrschte eine neroisl
Spannung . Kein Plätzchen war unbesetzt. Im Auditorium
überwogen die Damen . In prachtvollen Toiletten die
meisten , wie im Theater . Ja , einige von ihnen hatten sili
sogar ihre Operngläser mitgebracht.

Als die Angeklagten hereingemhrt wurden , ging ei«
flüsterndes Murmeln durch die Reihen . Endlich ! Ed
hübscher Mann noch. Gar nicht brutal . Etwas so Web
mütig -Weiches liegt iu seinen Zügen . Wen mag er in de»
Saale nur suchen, daß er seine Blicke so heruinschwe .se
läßt ? Er findet ihn jedenfalls nicht, denn er läßt sich an
seinen Stuhl nieder und starrt vor sich hin.

Der andere Angeklagte ist weniger intereffant . Ei
offenes , ehrliches Dienstbotengesicht , weiter nichts . Abei
hübsch von ihm war es doch, sich freiwillig zu stellen
Solche Anhänglichkeit ist heutzutage selten.

Und die Toilette , die die Danie dort hat ! Sehe
Sie sie? Dort in der ersten Reihe ? Wer das ist? Ein
Amerikanerin . Millionärin . Die Braut des Haiw
zeugen . Ein interessanter Mann , dieser Ramingen . Habe
Sie ihn draußen nicht gesehen? Er stand auf dem Korridor
Ja , gewiß . Sehr viel Glück bei den Frauen . Und so gin
es weiter.

Der Staatsanwalt in seinem Talare unterhielt sic
indessen lebhaft mit dem einen Verteidiger über di
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fei, ilickkeiten nahmen auch Vertreter der Staats - und
Komniüualbehörden , sowie Vertreter der nassanischen
Neaimenter teil.

Limburg, 27. Dezember. Gestern wurde hier bei der
Obermühle ein Paket aus der Lahn gefischt, welches eine
männliche Kindesleiche enthielt . Dre Leiche hatte eine
fest zusanimengezogene Schnur um den Hals . Das
Kind muß anscheinend schon mehrere Tage alt gewesen
sein, als es erdrosselt worden ist. Die Leiche, welche
schon mehrere Tage im Wasser gelegen hat , wur in
Manellappen und Zeitungspapier (vom „Nassauer Boten"
aus 1910) eingewickelt und fest verschnürt.

Zur Rcid)$tag$wahl.
Für alle Einsendungen unter dieser Rubrik übernehmen wir nur die

preßgesetzlicheVerantwortlichkeit.

Der anonyme Verfasser des Eingesandts in Nr . 300
des „Erzähler " oder sein Gewährsmann leidet offenbar
an einem Ausfall des Gesichtsfeldes , sonst könnte er
unmöglich der Wahrheit zuwider behaupten , es seien
nur 33 Personen in der fortschrittl . Versammlung ge
wesen. Es waren laut Zählung mehr als doppelt soviel,
darunter höchstens ein Nichtwähler , trotz des ungünstigen
Termins . '

Wenn ferner der Einsender von der wunderbaren
Wirkung der Reichsfinanzreform schwärmt , so
übersieht er Zweierlei : 1) Daß die neuen Steuern Geld
einbringen würden , hat kein Mensch bestritten . Worauf
es ankommt , ist, daß sie sozial ungerecht find , die
Kleinen treffen und nicht die Großen . 2) Die neuen
Steuern haben aber nicht annähernd die Erträge ge¬
liefert, die man bei ihrer Einführung erwartet hatte,
ja , obwohl man sie in den Voranschlag für 1910 nnd
1911 nur mit 5/7 des vorher erwarteten Ertrages ein¬
stellte, sind die eingestellten Summen nicht annähernd
erreicht worden . Die Schuldentilgung , die ja durch die
neuen Steuern ermöglicht werden sollte, ist denn auch
nicht durch, diese Steuern , sondern durch die von der
Vevölkerungszunahme bedingten Mehreinnahmen aus
den alten Steuern und Zöllen ermöglicht worden.

In geradezu ungeheuerlicher Weise stellt der Herr
Einsender aber die Tatsachen auf den Kopf bezüglich
des Charakters und des Betrages der von der bisherigen
Mehrheit bewilligten Steuern einerseits und der Steuern,
dis die Fortschrittler angeblich zu bewilligen beabsichtigten,
anderseits . Was ist die Wahrheit?

a) Die Regierung hatte rund 500 Millionen ge¬
fordert , wovon rund 100 Millionen in Gestalt der Nach¬
laßsteuern den schuldenfreien Besitz über 20000 Mark
treffen, 400 Millionen durch indirekte Steuern und
Matrikularbeitragerhöhung aufgebracht werden sollten.
Dafür sollte die Zuckersteuer um 35 Millionen herabge¬
setzt, die Fahrkartensteuer mit 20 Millionen aufgehoben
und das Ortsporto wieder herabgesetzt werden , sodaß
also die Summe der von der Regierung verlangten
Vermehrung der indirekten Steuern nur 400 —55-345
Millionen betrug , ganz abgesehen von der Erleichterung
durch Herabsetzung des Ortsportos.

b) Die Freisinnigen haben aber die Bedarfsrechnung
der Regierung niemals als richtig anerkannt , vielmehr
durch die Abg . Wiemer und v. Payer in der Sitzung
vom 23. November 1908 erklären lassen, daß sie den
Bedarf viel geringer anschlügen (v. Payer wörtlich:
„äußerstenfallesauf einen Bedarf von etwa 300
Millionen ") . In der Kommission wurde dann be¬
schlossen (damals mit Zustimmung des Zentrums , das
später trotzdem 500 Millionen mitbewilligte ), von der

Vedarfsrechnung der Regierung 145 Millionen abzusetzen
und ein Antrag , die Zolleinnahmen für 1910 bis 1913
um je 30 Millionen höher zu veranschlagen , nur mit
12 gegen 11 Stimmen abgelehnt . Von den somit auf¬
zubringenden rund 355 Millionen wollten die Frei¬
sinnigen rund 100 Millionen als Nachlaßsteuer auf den
Besitz legen, 46 Millionen durch Wegfall der Brannt¬
weinliebesgabe an die Großgrundbesitzer einbringen und
200 Millionen Mark durch indirekte Steuern , wohlge¬
merkt, nachdem ein Antrag auf Einführung einer Reichs¬
vermögenssteuer von der Mehrheit abgelehnt war . Was
die fortschrittlichen Abg. Mommsen , Dove usw . selbst¬
verständlich zugeben, ist, daß die Freisinnigen auch in¬
direkte ' Steuern bewilligen wollten . Die Höhe der fiei-
sinnigörseits beabsichtigten indirekten Steuern dichtet die
Schrvindelbroschüre , aus der der Einsender schöpfte,
hinzu . — Tatsächlich haben die Freisinnigen nach Ab¬
lehnung der Nachlaß - und Erbanfallsteuer gegen alle
indirekten Steuern gestimmt.

3) Die Mehrheit  ließ die Branntweinliebesgabe,
welche der Abg . Erzberger in einer Broschüre 1907 als
unerhörte Begünstigung des Großgrundbesitzes bezeichnet
hatte , weiter bestehen, bewilligte aber überhaupt
keine Besitz steuern,  vielmehr an Erhöhung der
Biersteuer 100 Millionen , der Branntweinsteuer 80
Millionen , der Tabaksteuer 43 Millionen , der Matri-
kularbeiträge 25 Millionen , an Besteuerung der Leucht¬
mittel und Zündwaren 45 Millionen , des Kaffees und
Tees 37 Millionen , an Grundstückumsatzsteuer , die auch
die Landwirtschaft hart trifft , 40 Millionen , an Effekten-
stempelerhöhung (Verkehrssteuer ) 23 Millionen , an Scheck¬
stempel , der die kleinsten Zahlungsanweisungen genau
so stark belastet wie die größten , und Wechselstempel¬
steuer-Erhöhung , durch welche die 6-Monatswechsel der
minder zahlungsfähigen , kreditbedürftigen kleinen Ge¬
schäftsleute doppelt besteuert werden (Geldbesitzende
zahlen innerhalb 3 Monaten ) 20 Millionen , an Zins¬
bogensteuer , die von den Hypothekenschuldnern der Hypo-
rhekhabenden, den Anleihen aufnehmenden Gemeinden
und Verbänden , wie überhaupt ausnahmslos von den
Kreditbedürftigen getragen werden , niemals aber von
Geldbesitzern, 27 Millionen , an Aufrechterhaltung der
Fahrkartensteuer 20 Millionen , der Zuckersteuer 35
Millionen und — die einzig annehmbare Steuer —
6 Millionen Schaumweinsteuer . * Wo bleiben denn
da die Besitz steuern desHerrn Einsenders?

Was schließlich die Einwirkung des jetzigen Wirt¬
schaftssystems auf die Landwirtschaft betrifft , so sei dem
Herrn Einsender das Studium des jüngst erschienenen
Berichts der nassauischenLandwirtschafts-
kammer  empfohlen . Dort ist zu lesen, daß die kleinere
und mittlere Landwirtschaft in Nassau , vor allem im
Westerwald , so unrentabel sei, daß nur Dank der Spar¬
samkeit und Bedürfnislosigkeit der kleineren und mitt¬
leren Landwirte ihre Weiterexistenz überhaupt möglich
sei. — Wo bleibt da heute, 8 Jahre nach der Zolltarif¬
gesetznovelle von 1903, die günstige Wirkung unserer
Wirtschaftspolitik ? U. A. w. g.

Allen liberalen , königstreuen und ihr Vaterland
wahrhaft  liebenden Westerwäldern rufe ich wiederholt
zu : „Schützt unser Vaterland , indem ihr Euch selber
und die große Masse unseres Volkes schützt vor Ueber-
lastung . Gebt Herrn Pfarrer Fresenius Eure Stimmen
mit der Devise : Die Front gegen rechts.

Bocks, Vertrauensmann der fortschrittl . Volkspartei.

gestrigen Reuigen. Wer hätte das geahnt; ein solcher
outsider ! Der andere Verteidiger zwirbelte an seinem
Schnurrbart und verste lle ein halbverhaltenes Gähnen.
Die Geschworenen nehmen nach und Nach ihre Plätze ein.

Plötzlich ein Flüstern, ein Schweigen, ein Rauschen.
Alles steht auf.

Ter Gerichtshof tritt ein. Feierlich.
Die Zeugen werden eingelassen, aufgerufen, ermahnt,

dann wieder entlassen.
Die Anklageschrift wird verleset,. Das Antlitz des

Angeklagten bleibt ruhig . Nur hier und ba zuckt es wie
ein nervöser Schmerz in ihm auf.

Die Verlesung ist beendet.
„Angeklagter von Walter !*
Der Angeklagte steht auf. Er ist bleich, aber gefaßt.

Mit fester, leiser Stimme gibt er seine Personalien an.
Auf die Frage nach seiner Schuld bekennt er sich nicht
schuldig. Klar und ruhig erzählt er die Vorgänge jener
Nacht. Nichts sucht er zu beschönigen 'V der Schilderung
seines Wartens und Ausharrens vor Len Fenstern seines
Kindes wird manches Auge feucht.

Auf jede Frage des Vorsitzenden, auf jede Querfrage
des Staatsanwalts antwortet er besonnen, ruhig und ohne
jede theatralische Pose.

Er kann es nicht begreifen, wer Li« Mordtat be¬
gangen hat.

„Begreifen vielleicht nicht, aber wissen*, wirst der
Staatsanwalt mit schneidender Ironie ein.

„Ich weiß es auch nicht.*
„Sie behaupten also nach wie vor, unschuldig zu

sein?*
„Ich behaupte es nicht nur , ich bin es.*
Der zweite Angeklagte weiß nicht viel auszusagen.

Er hat das Kind entführt , das gibt er zu. Was sich unten
z getragen hat, das weiß er nicht. Jedenfalls ist sein Herr
unschuldig.

(Fortsetzung folgt .)

Vormilcbtes.
Kuß und Bazillen . Seit Jahren bemühen sich in

Amerika Fanatiker der Bazillenfurcht um die Ausrottung
des Kuffes, da mit der Berührung der Lippen gefährliche
Bazillen übertragen werden könnten. In den letzten
Monaten ist diese Propaganda mit so wilder Begeisterung
geführt worden, daß das amerikanische Gesundheitsamt
sich veranlaßt sieht, dieser steten Beunruhigung des Volks¬
empfindens entgegenzutreten. In England und Amerika
schmückt man bekanntlich zur Weihnachtszeit die Häuser
mit Mispelzweigen, und unter diesen Mispelzweigen
herrscht der alte Brauch, daß kein junges Mädchen einen
Kuß verweigern darf. In diesem Jahre find nun ostentatu»
alle Räume und Bureaus des Gesundheitsamtes mit
Mispelzweigen behängt, um zu zeigen, daß selbst di« fach¬
kundigen Herren der höchsten hygienischen Instanz den
Kuß amtlich approbieren . Der Leiter des chemischen
Untersuchungsamtes, Dr . Wiley, hat stch den größten
Mispelzweig für sein Amtszimmer ausgebeten und erklärt,
daß dies« amtliche Propaganda für den Kuß dazu diene»
solle, den Bestrebungen der Anhänger der Baziüenfurcht
entgegenzutreten.

«nnte Fracks . Während von vteken Sekten '«w»
den Frack große Abneigung besteht, will ein Berliner
Schauspieler den bunten Frack wieder zu Ehren bringen.
Ein Mitglied des Königlichen Schauspielhauses zu Berlin
hat sich je einen Frack in roter, 'grüner und lila Farbe
anfertigen lassen und diese Kleidungsstücke an den Weih¬
nachtsfeiertagen bereits zum ersten Male in Lokalen
getragen. . .

Die kleinste Uhr der Welt . Das Uhrenhau4
L. « allopin in Paris hat eine Uhr in einer Perle vor
14% Millimeter Durchmesser hergestellt. Dies äußerst
seltene Machwerk repräsentiert einen Wert von rund
30 000 Franken.

Bom schlauen Chinamann . In der chinesischen
Stadt Swatau befinden sich große Geflügelzüchtereien.
Die jungen Gänse und Enten dieser Stadt werden sogar
in Indien und in Australien gern gegessen. Junge Kücken
zu verschicken ist aber, da es keine Großhändler mit be¬
sonders dafür hergerichteten Schiffen gibt, schwierig,
außerdem ist es kostivielia und riskant . Transportspesen.

v JVab und fern.'
O Brieftelegramme . Die mit dem 1. Oktober erfolgte

Einrichtung der Brieftelegramme hat auf Telegraphen¬
anstalten beschränkt werden müssen, die vollen Nachtdienst
haben und bei denen der Betrieb von besonderen Tele¬
graphenbeamten wahrgenommen wird . Den au dem un¬
mittelbaren Brieftelegrammverkehr nicht beteiligten Orten
ist aber in der brieflichen Auflieferung und in der brief¬
lichen Weitersendung der genannten Telegramme Gelegen¬
heit geboten, sich des neuen Verkehrsmittels ebenfalls mit
Nutzen zu bedienen. Be, der Auflieferung ist nur nötig,
das Brieftelegramm in einen, frankierten, verschlossene«
Brief an ein benachbartes Amt mit Ärieftelegramm-
verkehr so zeitig abzusenden, daß es bis 12 Uhr nachts
dort vorliegt, was bei den vorhandenen Postverbindungen
v eifach zu ermöglichen sein wird . Für die briefliche
Weiterfendung nach dem Bestimmungsorte sorgt die UÜ*
Telegraphenanstalt.

O übcrseetelegramme zu halber Gebsthr , die in offener
Sprache abzufassen find und deren Beförderung nach Ab¬
wicklung des vollbezahlten Verkehrs erfolgt, werden vom
1. Januar 1912 ab zunächst zugelassen im Verkehr mit
Togo, Kamerun, Deutsch-Südwestafrika, Deutsch-Ostafrika,
den Vereinigten Staaten von Amerika, ferner mit
Schanghai , Peking, Tsingtau, Tientsien und mehreren
anderen chinesischen Städten sowie mit einer Reihe
britischer außereuropäischer Kolonien, darunter Britisch-
Indien , Singapore , Aden, Britisch-Ostafrika und Uganda,
der Südafrikanischen Union, Rhodesia, Sansibar.

o Begnadigungen . Begnadigt wurde ein Insasse deS
Zuchthauses in Celle. Er war ŝeinerzeit zu lebensläng¬
lichem Zuchthaus verurieilt worden ; von dieser Strafe hat
er bereits 26 Jahre und 7 Monate verbüßt. Er wurde
sofort auf freien Fuß gesetzt, wobei ihm 700 Mark , die
er sich in der lanpm Zeit seiner Haft verdiente, übergeben
wurden . — Zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt
wurde der Arbeiter Ludwig Bartelt aus Anklam, der
vom dortigen Schwurgericht zum Tode verurteilt worden
war . B. hatte in der Nähe von Anklam einen Lustmord
verübt.

o Ein Opfer des Fußballsports . Einen tragischen
Ausgang nahm das Wettspiel zweier Fußballvereine in
Kassel. Der 22jährige Hans Schäfer von der „Germania*
erhielt im Eifer des Spiels einen solchen Fußtritt vor den
Leib, daß er nach kurzer Zeit starb.

o Belohnter Mut . Dem Hauptmann Siegert vo»
Jnfanterie -Negiment Nr. 172 aus Neubreisach, der bei
eurer Flugveranstaltung eine durchgehende Flugmaschim
dicht vor dem Publikum aufhielt und sich selbst schwer
verleite , wurde die Rettungsmedaille am Bande verliehen.

® Messerstecherei in der Kirche. In der Kirche zu
Gorlra in Dalmatien kam es zwischen dem Bauern Zaru
und dem Gutsbesitzer Meke zu Tätlichkeiten. Meke ver¬
setzte seinem Gegner einen tiefen Stich in den Unterleib.
Während in der Kirche eine fürchterliche Panik entstand,
flüchtete Meke in sein Haus . Dieses wurde von den
beiden Brüdern des Gestochenen Johann und Anton
belagert. Da stürzte Meke heraus und bearbeitete die
beiden derart mit Messerstichen, daß sie ihren Geist auf-
gaben. Meke wurde verhaftet. Auch der zuerst gestochene
Zaru dürfte sterben.

© Rätselhafte Ermordung eines Ehepaares t»
London . Im Londoner Stadtteil Ostend, wo einst „Jack
der Ripper " wütete, fand man den Besitzer eines Restau-

. rants , Samuel Millstein. mit durchbohrter Brust am Bode«
liegend. Vordem Bette ausgestreckt lag Frau Millstein,
die als eine Schönheit des Ostendes galt. Auch ihr war
die Brust durchbohrt, und Hände und Gesicht wiesen
Wunden auf. Beide waren tot. Nach dem Zustande des
Zimniers zu schlicken, muß ein harter Kampf zwischen
den Mördern und ihren Opfern stattgefunden haben. Geld
scheint geraubt zu sein, man ist stch über den Beweggrund
zu der gräßlichen Tat noch nicht ganz klar.

Futterkosten, Ausgaben für die Begleiter der Tiere und
schließlich Ausfuhr - und Einfuhrzölle müssen da bezahlt
werden. Da sind die Chinesen auf einen genialen Aus¬
weg gekommen. Da die Ausfuhr von frischen Eiern zoll¬
frei ist, man aber in den Zollämtern nicht untersuchen
kann, ob die Eier frisch find oder nicht, so lassen die
Swatauer Chinesen die Eier anbrüten, verpacken sie in
richtiger Wärme und dem sonst Nötigen für die Brut und
schicken nun die zollfreien Eier über See . Nach beendeter
Seefahrt schlüpfen die jungen Kücken aus und werden
einige Zeit gemästet. Mtt Gänse- und Enteneiern ist das
bisher stets geglückt, und die Kücken schlüpfen kurz nach
der Landung munter aus . Mit Hühnereiern soll das noch
nicht so gut möglich gewesen sein. Das Ganze ist keine
Auffchneiderei, sondern steht im Bericht des deutschen
Konsuls in Swatau . Auch ist es keine vereinzelte
Handlung , was am besten daraus hervorgeht, daß im
vorigen Jahre nahezu 42 Millionen derartig behandelter
Eier zollfrei ausgeführt wurden.

Millionärs-Einfälle. In Boston hatte der Multi-
Millionär Edgar Brandegee eine auserlesene Gesellschaft
zum Weihnachtssest geladen. Als das Diner vorüber
war . führte Brandegee seine Gäste in eine in einen Tanz¬
saal umgewandelte und festlich geschmückte Scheune, wo
seine gesamte Dienerschaft versammelt war . Er stellte
Gäste und Diener einander vor und forderte dann zum
Tanze auf. Gäste durften nur mit Dienern oder
Dienerinnen und umgekehrt tanzen. Brandegee selbst er-

"össnete den Ball mit Bridget . dem Aus:eher seiner Haus-
mädchew Sein Haushofmeister folgte ihm mtt Ml«
Eleanor Sprague , die den Ruf hat, die schönste junge
Dame von Boston zu sein. Junge Millionäre und alte
Professoren banden Schürzen vor und bedienten die
Diener und Dienerinnen . — Das soll nun besonders
originell und amüsant sein, denken die Millionäre , die
nicht wissen, aus welche Art sie von sich reden machen
sollen.

Qualistkarion . In einem märkischen Städtchen fuhr
mich ein Postschalterbeamterso barsch an, daß ich ihn nach
Erledigung des „Eingeschriebenen* bat. doch künftig etwas
höflicher zu sein. Darauf er: „Noch höflicher?!" — Ich:
„Wenn Sie nicht höflicher mit dem Publikum verkehren
können, dann eignen Sie sich nicht zum Postbeamten!* —
Er : „Und Sie eignen sich nicht zum Publikum!"



Bunte Cageö-Cbrontk.
Salle a. 6 ., 28. Dez. In Hettstedt lauerten nach einem

Wirtshausstreit die vier Brüder Frater zwei Bergleuten auf
und stachen mit Messern auf sie ein. Der Bergmann Machemeyl
wurde durch einen Stich in die Niere getötet, der Berg¬
arbeiter Sachse erhielt zehn Stiche in den Leib. Me Täter
sind verhaftet.

Görlitz, 28. De, . In einem hiesigen Gasthause erschoß
der Sohn des Handelsmannes Schulz seine Geliebte und
dann sich selbst.

Darmstadt , 28. De, . In Oderroden wurde der Schub-
mann Kreigenfeld vermitzt. Seine Leiche fand man jetzt
notdürftig vergraben indem sogenannten Römerlager. Der
Beamte scheint mit seinem Seitengewehr erstochen worden
zu sein. Der Mörder ist noch nicht ermittelt.

Kaiserslautern , 28. Dez. Wegen eines schlechten Weih»
nachtszeugnifses hat sich hier der Seminarist Grub erhängt.

Duisburg , 28. Dez. Hier wurden die beiden zehn- und
zwölfjährigen Söhne des Geldschrankfabrikanten Houben
morgens tot in ihren Betten aufgefunden. Todesursache
Gasvergiftung.

Bochum, 28. Dez. Auf Zeche . Engelsburg ' wurden
zwei Bergleute durch herabfallendes Gestein verschüttet. Sie
tonnten nur als Leichen ans Tageslicht befördert werden.

Essen (Ruhr ) , 2§. Dez. In Gladbeck erstach der Berg¬
mann Barditzko seinen 16jährigen Sohn , der einen Streit
zwischen seinen Eltern schlichten wollte.

Zürich, 28. Dez. Vier junge Leute wurden am Grindel¬
wald von einer gewaltigen Schneelawine überrascht. Drei
von ihnen wurden getötet, der vierte konnte gerettet werden.

London, 28. Dez. Bet einer Kindervorstellung in
Chesterfield geriet das Kleid eines mitwtrkenden KindeS in
Brand . Die Flammen ergriffen auch Kleider anderer
Kinder. Fünf Kinder sind io schmor verwundet, daß an

ryrem Aufkommen gezweifett wir»,
erlitten schwere Brandwunden.

Sieben andere Kinser

Brest, 28. Dez. Das Fischerboot „Transvaal ' ist bei
der Jniel Bendv gekentert, und die gesamte Besatzung von
acht Mann fand ihren Tod in den Wellen.

Paris , 28. Dez. Die Polizei verhaftete hier den russischen
Advokaten Moiffow, der vor drei Jahren mit einem gefälschten
Wechsel bei der Hypothekenbankin Poltawa 200 000 Rubel
einkasstert hatte.

Budapest, 28. Dez. Nachdem vor etwa zwei Wochen
die Gattin des Kommandanten der Militär -Unterrealschule.
Majors Kriffel, ihrem Leben ein Ende gemacht batte, erschoß
sich nun auch der Gatte, Vater von vier unmündigen
Kindern.

Petersburg » 23. Dez. In Nikolajew wurden beim Ver¬
suche, mehrere Verbrecher zu verhaften, zwei Geheimpolizisten
getötet und einer schwer verwundet. Sechs der Verbrecher
wurden verhaftet.

Monte Carlo , 28. Dez. Die Polizei verhaftete drei
Einbrecher, die in der Villa der italienischen Künstlerin Fanny
Liona nach heftigem Widerstand des Zimmermädchens
Schmucksachenund Wertpapiere im Betrage von 500000 Franl
geraubt hatten.

Tanger , 28. Dez. Der Rumpf des vor Kap Spartel
gestrandeten Dampfers . Delhi ' ist nunmehr in zwei Teile
geborsten. Jede Hoffnung, das Schiff zu retten, ist also ver¬
loren. _ _
Neuestes aus den Witzblättern.

Eine Zufriedene. Der Abendschnellzug Lindau —München
bat die übliche Verspätung. Der Schaffner muß in den
Coupes Nachfragen, ob jemand in München den Anschlubzug
benutzen will. Er reißt die erste Wagentür auf und beginnt
mit der Frage : „Suchen Sie Anschluß in München?" Und
Fräulein Mali antwortet eifrig: „Dank schö' — ich Hab' scho
mei Gschpufi!"

Danclels -Leitung.
Berlin , 28. Dez. Amtlicher Preisbericht für Inländisches

Getreide . Esbcdeutet IVWeizen (RKernen ). RRogge î. OGe
(fcg Braugerste . Tg Futtergersie ). H Hafer . Die Preise oeitcr
in Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware . Hea :-
wurden notiert : Königsberg R 176,50, H 179, Danzig \V 20t
Li* 204, K 178,50, G 188 -199 , H 177- 183, Stettin W ig t
bis 203, R 178—182, H 179—184, Posen W 200 - 202
K 177, 'Bg 201, H 182, Breslau . W 200 - 201, R 177
Bu 200, Fg 160, H 182, Berlin W 204- 206, R 183—183,50
11 192—200, Magdeburg W 195 - 199, R 175—179, Bg 201
dis 222, H 197—201, Hamburg W 204 —207, R 185—188
H 197—202, Neuß W 204, R 188, H 188, Mannhein
W 222,50, R 195- 197,50, H 197,50- 200.

Berlin »28. Dez. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 0k
24,50—28. Feinste Marken über Notiz bezahlt. Still . -
Roggenmeh! Nr. 0 u. 1 21,50—23,90. Abn. im Dezember
2190 , Behauptet. — Nüböl. Abu. im Mai 1912 65- 64,9k
bis 65,10- 65. Fest.

Voraussichtliches Wetter für Samstag den 30. Dezember 1911.
Vorwiegend trübe und milde mit Niederschlägen, die

infolge der milden westlichen Seewinde auch auf den
Höhen fast nur aus Regen bestehen werden.
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Unserer heutigen Nummer liegt ein Flugblatt der
Nalwnalliberolen Partei, betreffend:

Die Yationalliderale Partei und die Arbeiter
bei, worauf wir unsere Leser„hiermit besonders aufmerk¬
sam machen.

24
32
40
48

und

Cassel, den 80. November 1911.
Die Reichs-Versic.erungsordnung hat mit Rücksicht auf die vom

1. Januar 1912 ab erfolgende Einbeziehung der Hinterbliebenenfür¬
sorge in die Invalidenversicherung die Geldwerte der Beitragsmarken
erhöht und zwar für eine Woche

in Lohnklaffe I von 14 Pfg . auf 16 Pfg.
" " TTl " o ? "
" " " an "

" » l\ " OR "
Das Reichs-Versicherungsamt hat mit Erlaß vom 11. November

1911 die F»rmen der neuen Marken, die als Ein -, Zwei- und
Dreizehnwochenmarken bei den Reichspostanstalten und bei unteren
Markenoerkaufsstellen zu haben sind, festgestellt.

Für die Zeit nach dem 1. Jannar 1912 find ansschlietz-
lich die nenen Marken zn verwenden.

Dagegen sind zum Zwecke der nachträglichen Beitragsleistung
(§ 29 Abs. 1, KZ 1442 bis 1444 der Reichsversicherungsordnung)
für die vor dem 1. Januar 1912 liegenden Zeiten die alten , auf
Grund des 8 130 des Jnvalidenverstcherungsgesetzes ausgegebenen
Marke» (Bekanntmachung, betreffend die für die Invalidenversicher¬
ung zu verwendenden Beitragsmarken , vom 27. Oktober 1899, amt¬
liche Nachrichten des Reichs-Versicherungsamts 1900 Seite 183) zu
verwenden. Mit Rücksicht hierauf werden entsprechend den Anord¬
nungen der obersten Postbehörden die Postanstalten diese Marken
noch bis znm 30. Jnni 1912 einschließlich verkaufen. Vom 1.
Juli 1912 ab sind alte Diarken nur noch von den Versicherungsan¬
stalten zu beziehen.

Bis zum 31. Dezember 1913 einschließlich können die alten Marken
bei den Markenverkaufsstellen gegen neue Marken unter Berück¬
sichtigung des veränderten Geldwertes umgetauscht werden.

Auf Grund der neuen Bestimmungen über di« freiwillige Zu¬
satzversicherung können vom Jahre 1912 ab alle Versicherungs¬
pflichtigen und alle Versicherungsberechtigte» zu jeder Zeit und in
beliebiger Zahl Zusatzmarken einer^ beliebigen Versicherungsanstalt' n dadurch Anspruch

Durch Austritt unseres Zuschneiders waren wir zu einem Neu -Engagement

gezwungen . Um nun den vtlWÖbttttfteit Ansprüchen gerecht zu werden , haben

wir einen Zuschneider aus Frankfurt a . M . engagiert , welcher auf eine 16jährige

Tätigkeit in ersten Häusern Frankfurts zurückblickt.

CbiKcr groMäMcher Schnitt, allerbette Umarbeitung, grobes Stofflager
werden auch diese Abteilung bald zu der gesuchtesten unseres Hauses machen.

Jedenfalls haben wir uns bemüht , die Leitung der Abteilung in bewährte

Hände zu legen und wird jeder durch prompte und exakte Bedienung unbedingt

zufriedengestellt.

WarenhausS. Rosenau
Hachenburg.

in die" Quitlungskärte einkleben. Sie erwerben dadurch Anspruch
auf Zusatzrentr für den Fall , daß sie Invalide werden. Der Wert
der Zusatzmarken beträgt 1 Mark, und sie können, ebenso wie die
Beitragsmarken von der Post und den Markenverkaufsstellen be¬
zogen werden.

Der Vorstand der LandeZ-Versicherungsanstalt
Hessen-Nassau.

Frhr. v. Riedesel, Landeshauptmann.
I . Nr. I . B. 1036. Marienberg , den 11. Dezember 1911.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, vorstehendes
in ortsüblicher Weise bekannt zu machen. Die Bekanntmachung vom
6. Februar 1900 - I . Nr. L. 796, Kreisblatt Nr. 14, 1900- ist
inbezug auf die neuen Markenwerte in den einzelnen Lohnklaffen zu
berichtigen.

Der Königliche Landrat
I . V. : Setzepsaudt.

Am Sonntag den 31. Dezember 1911
nachmittags 5 Uhr

hält der Kandidat der Nationalliberalen Partei , Herr

Krntsgericklsrat hohmann aus Weilburg
in der Westendhalle in Hachenburg

eine

ab. Zu zahlreichem Besuche laden wir ergebenst ein.
Der Uorltand der nationalliberalen Partei.

Zum Jahreswechsel empfehle
neujahrskarten

Feuerwerkükörper
Feuer-Zigarren und-Zigaretten.

Heinrich Ortbey, Nachenburg.

Trauringe
„TttgenlOS“ (ohne Lötfuge)

anerkannt bestes Fabrikat in 333 u. 385 gestempelt,
sind in asten Größen stets aus Lager und verkaufe die¬
selben äußerst billig.

Diese Ringe können, falls es einmal nötig werden sollte, auf
meiner Maschine ohne Ausschneidenverengert oder erweitert werden. '

Bugo Lackbaus, Hachenburg.
Uhren, Gold- und Silberwareu.

nähmaschinen
als Langschiff , Rundschiff und Schwingschiff , bestes
Bielefelder Fabrikat , halte ich stets am Lager und
gebe dieselben zu billigsten Preisen , auf Wunsch

auch auf Teilzahlung , ab.
Karl Baldus, Hachenburg.

Leitern aller Art.
Mb. Streck, Bonn.

Umsonst reichhalt . Muster¬
buch Nr. 10.

Rollmöpse
Bismarkheringe

in stets frischer Ware zu haben bei

Fast neuer

Molen
für größere Räume geeignet,
zu verkaufen bei
Kart Wirth , Schlossermstr.,

Hachenburg.

Sifoefter-
Punfch

empfiehlt

Karl Dasbach,Hachenburg.
Zuchthühner
M. 1.50—2.00
EntenM. 2.50

Gr. RiescugäuseM.4.50 —5.M
versendet

fr. Ricbter,kiletteldSieg.
Preisliste gratis.

Glaserdiamanten
stets zu Fabrikpreisen am Lager.

Karl Baldus, Hachenburg.

RilliflP Srhllh- TüflP & 1» Prozent Rabatt
UUlIIJu UlmUli lllljVa gemihren isir bis auf weiteres auf sämtliche 5chuhmaren.Keine Partie - und Ramschware.
Vereinigte Schuhhandlungen Hachenburgs

F . Struif lohn. 11. Stahl. H . Jjöh.
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